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Ĥ lt pro g) eile 30 Pf *}-

-ev
Verantwortlicher Redakteur : A . Eemb.

Fernfpreek -Nnicitlutz Nr . 3«
Peftfcbeckkonto Frankfurt a . IN. Nr . 7639.

Druck und Verlag der Buchdruckerei von
A. Lemb in Braubach a. Rhein.

stadt Braubaeho »«rugsprris-
Monatlich 50 Pfennig.

Durch die Post bezogen viertel¬
jährlich ( .50 Ulf.

Von derselben frei ins paus ge¬
liefert ^.92  Blk.

SraUsbeNagen r
Jährlich zweimal „Fahrplan " und ein

mal „A <rlender."

aifcliältsftelle : Friedricbfiraiie nr . 13.

Reöaktionsfchluß: 10  Uhr vorm.

Donnerstag, den2. Juli 1914. 24. Jal)rgang.

Iö  frans ferdin and uns war
«mit«niaer Banguis pflegte man in Deutschland dem
^ Regierungswechsel bei Unseren Verbündeten
Erreich entgegenzusehen. Ja . des alten Kaisers

f seien wir sicher, der habe !306 verwunden,
Ä intimer und aufrichtiger Freund . Ader Franz
s Jh fein Thronerbe ? Es . gab eigentlich nichts.MÜlw, I _ rAUTaM imS nt fiHh npfohrfpn STThimt tiirftf‘ den stillen und in sich gekehrten Mann nicht

fr-. . . __S, „ S^ Ur . 1*, mZr . firh » mnr*  Ö »v »rt,t
m
tt2

anderen: er habe ansgerechnet eine tschechische

hätte Er werde sobald wie möglich einen Krieg
-Italien führen, den Kirchenstaat wiederherstellen und

Dreibund sprengen. Ein waschechter Slawenschwärmer,

. . oelieiratet, spreche im Familienkreise tschechisch und
Jf, }'„){ hinter unserem Stücken einen Separatfrieden
.. «ur'tand ans Deutschlands Kosten schließen. Er habe

-an England verkauft, sagten die Dritten: sein alter
il  lieLe darauf aus, mit Englands Hilfe den „Deutschen

Mjx er vor >800 bestanden habe, neu ins Leben
niien und in ihm wieder Österreich an Preußens

N^ Kürncken Wahrheit steckte in allem und doch war
= erlogen. Franz Ferdinand ivar ein treuer und
nt:  Katholik, der auch in tliom keinen Besuch bei
italienischen Herrscherhanse machte, um den Heiligen

er nicht zu kränken: aber leder Gedanke an eine
usfurderung des verbündeten Königreichs lag ihm
'tfr batte auch die Absicht, den österreichisch¬

rischen Südslawen Selbstregierung zu geben, aus dem
--ismus" (Österreich-Ungarn » einen „Trialismus ".
Dceistaat, zu machen, aber nur . um den Ungarn die

flämischen Landesteile zu nehmen und durch diese
'chung der zweiten ReichshäFte — das Deutschtum
.ei. Genau so ist es richtig, daß er rastlos bemüht
die Stellung Österreichs innerhalb der deutschen
zu beben, aber keineswegs zur Vormacht eines neuen
'en Sundes: nur mit dem „Fortwursteiu " sollte auf-

*1  werden, und der Wehrmacht des Deutschen Reiches
eine ebenbürtige österreichisch-uugcirische im Kriege
ite stedcni

es gab nichts, was uns hätte lieber sein können, denn,
’' tifl gestanden, man war in unserem Nachbarstaat
.serer größten Besorgnis in den letzten Jahrzehnten

"etwas zurückgeblieben. Die militärische Hauptlast im
'Mnde hatten inuuer wir zu tragen . Es erschien nach¬
te zweifelhaft, ob die Wiener Regierung überhaupt

itande sein würde, im Ernstfall sich ohne Sonderfrieden
Uten: man fürchtete, daß seine Schiväche uns jeden

ündeteurrieg verderben würde. Und da rvar es denn
Aufatmen für uns, als Franz Ferdinand mit ungeheurer
'caft eingriff und die Wehrniacht seines Landes aus

imvonierende Höhe brachte, so daß im Herbst 1912
» die Bedenken, daß Österreich-Ungarn doch gegenwärtig

itark sei, die Russen von einem Angriff auf das
achbarland abdielten. Auch die Marinepolitik des Erz-

Mzogs trug wesentlich zu unserer Entlastung bei, denn
daraufhin mußten die Engländer , die bis dahin

*• was sie an Kamvfschiffenbesaßen, in der Nordsei

Im Kampf erftarW.
Roman von He'n-ich Köhier,

Wlßhiing. Rachdr oerboten

.'Tu verbrichst mir, das Verhältnis in unserm Hause
nm anzuknüpfen?"

verspreche es."
-■»mit gut", sagte der Baron , „dann steht der Rückkehr

a- mit ihren, Schützling nichts im Wege."
" iunge Mann wandte sich zum Gehen.

j '■^ielt ihn sein Vater zurück, „ich habe hier
M a Eluen zweiten Brief erhalten, von der Komtesse

schreibt mir sehr liebenswürdig und spricht die
© ?us, daß unsere freundschaftlichenBeziehungen
"Ms sdver Abwesenheit nicht gelitten haben. Sie

ihrer Tante den Winter wieder hier zuzu-

IßK. , .Er Herr beobachtete bet dieser Nachricht das
Sohnes , aber dieses blieb ruhig , teilnahms-

F J5.vorhin.
Hw nr»fb ben ^istokratischen Kreisen der Stadt ohne
■F ^ piUiommen sein", sagte er. um doch etwas zu

DE hoffe bestimmt, auch den Mitgliedern meiner
WG^^ rwiderte der alte Herr kurz; er hatte seine
. Ali noch nicht aufgegeben.
Pu hpr n- begegnete Ge^rg Herrn von saal-
[ „ A^ aße, er wurde von ihm angehalten,
t ? Sebent8! , ^ uch schon von der Reise zurück? Ich
Jpttn b^̂ mmen, war ein famoses Leben in den

vabe Unglück gehabt, viel verloren im Jeu,
,* en  machen , mir eine reiche Frau zu

«efont,,Üe’. ^ ade! Das Junggesellenleben ist sehr
i &eat’prn l? kurzer Zeit beginnt die Wintersaison in

' ' Sollten£?b ba§  Ballett - das Ballett ! Ah!"
% w *e landwirtschaftlichen Studien nicht unter

gegen uns aufbauten, , wieder das Mittelmeer mit einem
starken Geschwader besetzen.

Wir haben also dem Heimgegangenen, obwohl er
selbst.natürlich nur das Beste seines eigenen Landes im
Auge hatte, zu danken, denn er hat auch uns viel genützt.
Dazu kam der große Eindruck, den in Europa seine
Freundschaft mit unserem Kaiser machte. Man hatte
dem österreichischenThronerben immer nachgesagt, er sei
selber so selbstbewußt, daß er keinen Gröberen neben sich
vertragen ^önne, und daher könne er auch Kaiser Wilhelm II.
ganz und gar nicht vertragen . Und doch fanden sich beide
Männer in geradezu innigem Verhältnis zueinander und
verstanden sich auch nanientlich in ihren Ansichten über die
politischen Linien der europäischen Entwicklung. Das
österreichische „Sekimdieren " in Algeeiras (die Wiener
Diplomatie war die emz.ge die gegenüber den Franzosen
auf unserer Seite stand» ,.nd untere „Nibelungentreue"
während der bosnischen Aunett onskrise waren die Zeichen
dieser politischen Jntiinitat , mit der alle Großmächte
rechnen mußten.

Solange Franz Ferdinand o-' te, war von einer Ein¬
kreisung Deutschlands nicht die Rede — und mit dem
Versuch dazu steten die E» st inder bei ihm vollkommen
ab. So trifft se.n rod uns denn besonders hart ; und
wir können nur wüuichen, dag sein Nachfolger — seine
Spin .ii einschlägt.

*

Oer Riob auf dem Cbrone.
„Sir ' ads noch! Auch das noch!

Mir bi, ,at wirkk' ch nichts auf der
Erde erspart."

Das waren die Worte, die Kaiser Franz Josef von
Österreich leise vor sich hinstöhnte, als ihm die schreckliche
Botschaft aus Serajewo gebracht wurde. Und dann
weinte der alte Mann ; und seinen Völkern ist es, als
müßten sie zusammen mit ihm aufschluchzen.

Wir denken uns das Leben auf den Höhen der
Menschheit herrlich und über die Maßen schön, und
„Wenn ich der Kaiser wär ' I" sagt gar mancher von uns
mit sehnsüchtiger Stimme . Ei, da wollte man sich und
den anderen das Dasein köstlich einrichten! Aber wir
vergessen dabei, wie dornig meist der Pfad auf den Höhen
ist, wie schon die kleinen Prinzen und Prinzessinnen vom
Ernste gepackt werden, ja wie sie alle Ursache
haben. Menschenfeinde zu werden. Das viele Ge¬
grüßtwerden und Wiedergrüben macht doch nicht
glücklich. Das ist eine Last, wie das Angegafftwerden,
das einen fortgesetzt zu „Haltung " zwingt, und wie das
ständige Photographiertwerden , das einem das Lachen ver¬
bietet, damit irgendein heiinlicher Bildner nicht etwas Ver¬
zerrtes in ein Journal bringen kann . . .

Und nun lasse man einmal das Leben des alten Franz
Josef an sich oorüberziehen, das nicht nur Mühe und
Arbeit , also „köstlich" war , sondern eine solche Fülle
bittersten Herzeleides barg, wie es kaum auf den biblischen
Hiob eingestürmt ist. Erschüttert stehen wir vor dem
84jährigen Herrscher, der manchmal ärmer an Grück war.

ccks es der Ärmste unter unsereinem in seinen ärmsten
Stunden ist . . .

Slls blutjunger Mensch, voll idealistischer Beglückungs¬
pläne, voll heißer Liebe zu seinem Volk, kam er auf den
Thron : das erste aber, was er zu tun hatte, war , einen
blutigen Aufstand in Ungarn niederzuwerfen, das sich vom
Reiche losreißen wollte, obwohl es nur Segen von ihm
empfangen hatte. Und Franz Josef war erst 23 Jahre
alt . als das Messer eines fanatischen Magyaren ihn traf,
zum Glück nicht tödlich. Es gab „nur " einige Wochen

, eines bitteren Schmerzenlagers . __
> Rings um Franz Joses mähte der Tod. Sein Bruder

Maximilian ging als erwählter Kaiser nach Mexiko, wurde
dort von der französischen Schntzmacht verlassen und von
seinen Untertanen „standrechtlich" erschossen. Der Sohn
und Thronerbe Franz Josefs , der hochbegabte Erzherzog
Rudolf , der Freund unseres Prinzen Wilhelni, des jetzigen
Kaisers , starb eines gewaltsainen Todes aus dem Jagd¬
schloß Mayerling . Und die engelhaft schöne Frau Franz
Josefs , die schivermütig- geistvolle Kaiserin Elisabeth,
wurde nicht einmal durch ihr weibliches Geschlecht davor
bewahrt , von einem Mordbnben angegriffen zu werden:
der Italiener Luccheni erdolchte sie. Jnimer einsamer
wurde es um den greisen Habsburger . Uno nun haben
sie ihm den Neffen, die große Hoffnung des Landes,
diesen rastlos für das Reich arbeitenden Franz Ferdinand,
erschossen. . .

„Des Dienstes ewig gleichgestellte Uhr erhalt ' uns im
Geleise!" Das ist das einzige, was der alte Herr jetzt
stammeln kann. Pflicht. Pflicht und nochmals Pflicht!
Und dabei wäre diesem Hiob des zwanzigsten Jahrhun¬
derts wohl das Liebste, er könnte sich wie ein krankge¬
schossenes edles Tier des Waldes in irgendein Dickicht
zurückziehen und zum Sterben legen. Uber den Er¬
mordeten wolle man darum dieses Überlebenden nicht
vergessen . . . Taisvo.

Das bedrohte Durazzo.
In Erwartung eines neuen Angriffes.

Durazzo , 30. Juni.
Die lebten Tage sind ziemlich ruhig vcr i£cn, doch

rechnet man mit einem neuen baldigen Angriff der
Rebellen auf die Stadt . Es wurde alles Nötige zur
Berteidung hergerichtet. Die Rebellen haben jetzt den
Brief des gefangenen Amid-Bei Jsdam beantwortet . In
dem Schreiben, das von dem Hodscha von Schiak unter¬
zeichnet ist. erklären sie, der Gefangene möge sich nur in
sein Schicksal ergeben, aber er könne beruhigt sein, da sein
Leben durch 300 in ihren Händen befindlu--e Gefangene
gesichert sei. Epirotische Banden, bei denen sich auch
griechische Truppen zu befinden scheinen, haben Tepeleni
genommen: sie verwenden dort großkalibrige Geschütze.
Bon Prenk Bibdoda ist keine Nachricht eingetroffen. Auf
die dreiste Aufforderung der Rebellen, er solle sofort ab¬
danken, hat der Fürst gar keine Slntwort gegeben.

diesem Jntereye zur die Kunst leiden?" fragte Georg
sarkastisch.

„Landwirtschaftliche Studien ? Hahaha ! Zur Ver¬
wertung auf den Gütern meiner künftigen Gattin . Famos
— nicht wahr ? Na, das Kind muß doch einen Namen
haben — natürlich — und so hält man sich „studierens-
halber " in den Residenzen auf. In Paris , London, Wien,
überall macht man seine Studien — Lebensstudien! Ja,
leben! leben! das ist die Parole — nur das Geld wird
dabei dünn ."

„Man heiratet sich eben eine reiche Frau und lebt
weiter ", bemerkte Georg im vorigen Tone.

„Ganz recht, ich sehe, wir verstehen uns . Übrigens,
ich habe heute gehört, die Komtesse Sitten kommt wieder
hierher, da möchte ich-mir eine Frage erlauben — ganz
unter uns — wie stehen Sie sich mit ihr ?"

„Gar nicht. Sie haben freies Spiels
. Hahaya ! Wirklich? Nun . ich werde es beherzigen

- wir wollen sehen. Sind wohl anderwo engag crt —
he?"

Wenn ich mich verheiratet habe, werde ich nicht ver¬
fehlen, Ihnen die Slnzeige zuzuschicken."

Gut all. fertigt , Sie find em Spaßvogel ! Er
näherte sich m-t seinem Munde dem Ohr des jungen
Mannes und nahm eine vertrauliche Miene an. „Sagen
Sie , lieber Baron , die Frage ist doch erlaubt — was
macht das schöne junge Mädchen mit dem pikanten Ge¬
sicht? Sie wissen doch - Erna hieß sie."

Georg trat einen Schritt zuruck, seine geflissentlich an¬
genommene leichtfertige Miene verschwand, em stolzer, ad-
weisender Zug trat in sein Gesicht.

„Sie berühren da einen Punkt , auf den ich selbst noch
hätte müssen zu sprechen kommen" sagte er ernst, fast
drohend. „Dieses junge Mädchen. Herr von Saalfeld , hat
sich als eine Verwandte unserer Familie entpuppt und ist
in dieselbe ausgenommen worden. Ich denke, das sagt
Ihnen genug und gibt Ihrem Verhalten in diesem Punkte
die Direktive ."

Herr von Saalfeld spielte sehr geschickt den über¬
raschten — er wußte es längst, durch Spionage in der
Straße , wo Frau Anders wohnte.

„In der Tat — was Sie sagen! Eine Verwandte!
Sie sind ein Glücksvogel, lieber Baron , ein solches
Mädchen als Verivandte im Hause —"

„Herr von Saalfeld !"
„Schon gut ! Schon gut ! Sie müssen die Sache nicht

so pathetisch nehmen. Denken Sie doch, wie reizend sie
war , die Kleine, als wir sie an jenem Slbend —"

„Ich ersuche Sie ernstlich, dieses Zusammentreffen zu
vergessen, darüber mit nieniand zu sprechen."

„Versteht sich- versteht sich! Diskretion Ehrensache.
„Sie wissen selbst die näheren Umstände und also

auch, daß dem Mäd hen kein Vorwurf daraus erwächst.
Sie floh am andern Tage von jener Frau . Ich rechne in
diesem Punkt ganz fest auf Ihre Verschwiegenheit, andern¬
falls müßte ich auch mir,  ein s Abends im vorigen
Winter erinnern , wo ein junges, unschuldiges Mädchen
ohne mein Dazwischenkommen der Gewalt eines Mannes
zum Opfer gefallen wäre."

„Ein harmloser Scherz! Slber meine Diskretion ist
ja ganz selbstverständlich, ich habe die umge Dame vor
dem Augenblick nicht gesehen, wo sie mir vorgestellt
werden wird . Hoffentlich lassen Sie mich nicht zu lange
danach vergeblich schmachten."

Damit war das Gespräch der beiden beendet und sie
trennten sich — der eine mit dem Gefühl tiefen Wider¬
willens , der andere mit dem der Schadenfreude , eines
heimlichen Triumphes und der sicheren Erwartung , ge-
legeuttich aus seiner Wissenschaft Nutzen ziehen zu können.

Forl (»tz„nn snlgf



Politische Rundfcbau.
Dcutfcbcs Reich.

+ Bezüglich der Erhebung der Wehrsteucr von russi¬
schen Staatsangehörige « ist die Antwortnote der russischen
Regierung in Berlin überreicht worden. Bekanntlich steht
die russische Regierung auf dem Standpunkt , daß diese
Frage keine politische sei. Es handle sich lediglich darum,
eine geeignete Auslegung des betreffenden Punktes des
russisch-deutschen Handelsvertrages zu finden, da es in
diesem Vertrage heißt, daß die deutsche Regierung nicht
berechtigt ist, eine außerordentliche Kriegssteuer von
russischen Staatsangehörigen zu erheben. Daher würde
es die russische Regierung gern sehen, daß die Frage vor
das Haager Schiedsgericht gebracht werde.

+ Wegen angeblicher Spionage in Rufiland sind der
Buchhalter Seidlitz und der Speditionsgehilfe Kuchta aus
Eydtkuhnen in Wirballen , der russischen Grenzstation, ver¬
haftet worden . Die Beiden hatten eine Wagentour nach
Wirballen unternommen und mehrere photographische
Aufnahmen gemacht. Da das Photographieren Aus¬
ländern in Rußland streng verboten ist, erfolgte die Ver¬
haftung . Die Verhafteten wurden nach Wilkowischki
gebracht.

+ Mn Wechsel im Kasseler Regierungspräfidinm
soll gutem Vernehmen nach in Kürze bevorstehen, da der
seitherige Regierungspräsident , Graf v. Bernstorff, dem¬
nächst als Oberpräsident nach Hannover gehen wird . Graf
v. Bernstorff, ein Bruder des Botschafters in Washington,
steht im 66. Lebensjahre . Er war früher Landrat des
Kreises Ost-Priegnitz , dann Polizeipräsident von Potsdam
«Md seit Mai 1905 Regierungspräsident von Kassel.

+ Zu dem angeblichen Rückgang der Schweinepreise
hat der preußische Landwirtschaftsminister folgende Ver¬
fügung an die NachgeordnetenBehörden erlassen: „In der
Presse sind in der letzten Zeit lebhafte Klagen über den
erheblichen Rückgang der Schweinepretse geäußert, und es
ist hierbei mehrfach der Ansicht Ausdruck gegeben worden,
daß der gegenwärtige Preisstand dem Viehhalter keinen
hinreichenden Ersatz für den mit der Erzeugung von
marktreifem Schlachtvieh verbundenen Aufwand gewähre.
Derartigen Erwägungen mag eine gewisse Berechtigung
nicht abzusprechen sein. Ich würde es aber im Jnterefle
der Sicherstellung der Volksernährung als auch im
Interesse der Landwirtschaft für bedenklich halten, wenn
solche Erwägungen dazu beitragen sollten, daß die Land¬
wirte die Viehzucht und die Viehhaltung erheblich ein¬
schränken. Denn es müßte alsdann in absehbarer Zeit
ein Mangel an Schlachtvieh und in dessen Folge eine im
Mgemeinintereffe unerwünschte Teuerung eintreten , die
nur einem Teil der Viehhalter die Möglichkeit eröffnen
nstirde, sich kür frühere Verluste schadlos zu halten.

+ Von einer angeblichen neuen Verfass»»« tn Mecklen¬
burg verlautet aus Neubrandenburg . Danach beabsichtigt
»er Grobherzog von Mecklenburg-Strelitz, einem Wunsche
seines verstorbenen Vaters entsprechend, den Ständen
Stargardischen Kreises (der Stargarder Kreis ist die Be¬
zeichnung, die Mecklenburg-Strelitz vor der Landesteilung
oon 1871 führte ) ihre Privilegien nur mit der Kautele
zu bestätigen, daß durch deren Erhaltung nicht allgemeine
Landesinteressen verletzt würden.

Japan.
X In dem bekannten Marine - Bestechungsprozefi

Mitsui -Vickers beantragte der Staatsanwalt gegen Pooley
8 Jahre und gegen den Reuter -Agenten Blundell 6 Monate
Zuchthaus ohne Strafaufschub wegen Erpressung ; gegen
Hermann beantragte der Staatsanwalt 10 Monate Zucht¬
haus mit Strafausschub wegen Bestechung. Es folgten
die Plädoyers der Verteidiger . Die Urteilsverkündung
wird wahrscheinlich erst nächste Woche erfolgen.

Osterrcich-llngarn.
X Zu deutschfeindlichen Poleiidemonstrationen kam

eS in Lemberg im Anschluß an eine polnische Studenten-
versammlung. In dieser Versammlung wurden die Vor¬
gänge in Bielitz bei dem dortigen Sokolfeste besprochen.
Im Anschluß daran veranstalteten mehrere hundert
Studenten eine Demonstration in der inneren Stadt , wo
die Geschäftsläden deutscher Firmen und die Fenster der
deutsch-evangelischenSchulen eingeschlagen wurden. Die
Polizei zerstreute die Demonstrantenund nahm drei Ver¬
haftungen vor.

ElroÜbritannien.
X Auf die Kriegsgefahr während der Marokkofrage

tat Jahre 1911 spielte der Abgeordnete Maxnill in
einer Rede im Unterhause an, wobei er eine stärkere
Kontrolle der auswärtigen Politik durch das Parlament
verlangte . Ihm antwortete Staatssekretär Grey : Maxnill
hat mir höchst überraschende Dinge erzählt. Er sagte, im
Jahre 1911 habe es Zeiten gegeben, wo wir 24 Stunden
vor dem Kriege gestanden hätten. Ich erinnere mich an
kerne schlaflosen Nächte in diesem Jahre. Ich gebe zu, eS
gab Zeiten voller Besorgnisse und Schwierigkeiten, aber,
daß wir zu einem entscheidenden Punkte gekommen wären,
habe ich zu jener Zeit nicht gewußt. Es gab Zeiten
voller Schwierigkeiten und Besorgnisse, aber nicht davor,
was in kurzer Zeit geschehen würde, sondern davor,
welchen diplomatischen Ausweg man aus der ganze»
Situation finden würde.
Hu» Jn-  und Hueland.

Siel , 80. Juni . Heute morgen um 7 Uhr gingen die
»rei englischen Kreuzer durch den Kanal nach der Nordsee
th. Baw darauf fuhren die vier englischen Schlachtschiffe ab.
»ie um Skagen berumfahren.

Paris , 30. Juni . Der Senat bewilligte die Ergänzungs¬
kredite für die Erhöhung der Gehälter der Post- und
Finanzbeamten und nahm außerdem das Budgetzwölstel
für Juli an.

Madrid. 30. Juni . Nach Meldungen aus Algeciras
sollen die Verluste der Spanier in dem letzten Kamps
bet dem Überfall auf den Lebensmitteltransport , der bei
Ltadia Federice in der Umgebung von Ceuta stattfand, drei
bis vierhundert an Toten und Verwundeten betragen. Eine
Bestätigung dieser Gerüchte steht noch aus.

Washington , 30. Juni . Das Repräsentantenhaus hat
die Bill angenommen, welch« bezweckt, das Börsenspiel
in Baumwolle zu verhindern und die Baumwollbörsen der
Aussicht der Regierung zu unterstellen.

Mexiko, 30. Juni . Der britische Gesandte bat allen
britischen Untertanen geraten, das Land zeitweilig zu
verlassen. Der Gesandte soll der Meinung Ausdruck ge-
geben haben, daß der Verkehr von Zügen bald wegen
Mangel an Feuerungsmaterial eingestellt werden würde, so
bah es dann schwer würde» die Küste zu erreichen.

Mecksei in preukiscken f >ofamtern.
Ein neuer Oberhofmeister der Kaiserin.

Berlin , 30. Juni.
Der schon länger angekündigteRücktritt des bisherigen

Oberhofmeisters der Kaiserin. Königlichen Kammerherrn
Freiherrn o. Mirbach» ist jetzt mit Genehmigung des Kaisers
erfolgt, wobei ihm die Würde als Obertruchseß verliehen
wurde. An seiner Stelle wurde der General der
Kavallerie z. D . v. Falkenhayn, ein Verwandter des Kriegs¬
ministers, zum Oberhofmeister ernannt.

vor dem Gilde.
Meutereien unter den Regierungstruppen.

Mexiko , 30. Juni.
Die Entscheidung des Kampfes um die Präsidentschaft

muß stündlich fallen. Die Rebellen unter Villa stehen
bereits vor den Toren der Hauptstadt.

Zudem ist es unter den Truppen Huertas mehrfach
zu Meutereien gekommen, die allerdings noch nieder¬
geschlagen werden konnten. 36 Offiziere wurden stand¬
rechtlich erschossen. Die Kämpfe bei Zapataxo und
Chemilco sowie bei den Wasserwerken, die nur noch
24  Kilometer von der Hauptstadt entfernt liegen, dauern
fort. Die Städte Carranzita und Axsa — in dieser be¬
findet sich das städtische Elektrizitätswerk — sowie Auguas
calientas wurden geräumt. Auch in Oueretaro ist eine
Militärrevolte ausgebrochen. Die Bundestruppen , die in
San Luis stehen, sind in voller Auflösung. Die Stadt
San Juan de! Ric ist bereits in die Hände der Auf¬
ständischen gefallen.

Es besteht für die Hauptstadt die größte Gefahr , daß
die ohnehin moralisch zusammengebrochenen Truppen
Huertas im Falle der endgültigen Niederlage nach Mexiko
zurückfluten und die Stadt plündern.

Bekannte die man nicht kennt.
(Bilder aus der Großstadt .)

Berlin , im Juni.
Bekannte, die man nicht kennt, Leute, die man täglich

sieht und von denen man doch nichts weiß, nicht, wie fi»
heißen, nicht, was sie treiben, nicht, welchen Beruf sie aus¬
üben, nicht, ob sie verheiratet sind oder waren und der¬
gleichen mehr, sind in kleineren Orten selten. Aber in
der Großstadt hat man ihrer oft mehr, als wirklich«
Bekannte.

Solche Bekannte, die man nicht kennt, legen täglich
mit einem gemeinsam die gleiche Strecke zur Stätte der
Berufstätigkeit zurück; man sitzt ihnen gegenüber in der
Stammkneipe , im Cafe oder man begegnet ihnen sonstwo
in einem fort, beim Friseur oder beim Zigarrenhändler,
am Zeitungskiosk oder auf dem Postamt.

Man hat unter diesen Bekannten, die man nicht kennt,
solche, die einem an's Herz gewachsen sind, und andere,
deren Schicksal uns völlig gleichgültig wäre , wenn wir 's
erführen. Es gibt unter diesen Bekannten solche, die uns,
ohne es zu wollen, erheitern, andere, die wir bedauern,
ohne daß sie vielleicht des Mitleides wert sind und es
erheischen. Und es gibt solche, die uns oft sehr lebhaft
beschäftigen und deren Name und Art wir brennend gern
erführen.

Ja , sie beschäftigen einen oft Jahre lang. Man baut
sich in der Phantasie ihr Leben zurecht und spricht von
ihnen so, als ob man mit ihnen bekannt wäre . Da er¬
innere ich mich eines solchen Bekannten, den ich beinahe
täglich traf . Es war ein älterer Herr von stattlicher Er¬
scheinung, in etwas altmodischer, aber immerhin vor¬
nehmer Kleidung. Er war nicht so, was man so »ver¬
blaßte Eleganz" nennt, sondern eher konnte man denken,
einen Herrn vor sich zu haben, der wohl auf seine
Kleidung achtet und etwas gibt, der aber über das Älter
hinaus ist, wo man sich noch nach der Mode richtet,
sondern dem die Bequemlichkeit und die behagliche Ge¬
wohnheit mehr gilt. Man konnte ihn für einen pensionierten
Beamten, einen Offizier a. D . halten. Man sah ihn sehr
oft auf der Straße . Der alte Herr hatte ja wohl nicht
sehr viel zu tun : natürlich solch ein Offizier im Ruhe¬
stand oder Beamter in Pension kann viel spazieren gehen.
Ich sah ihn, meine Frau begegnete ihm ; die auffällige Er¬
scheinung war nicht zu übersehen. Schon die merkwürdige
Brillantnadel in seiner Krawatte mußte auffallen — viel¬
leicht das Geschenk des Monarchen, dem er gedient hat.
Nichts ist interessanter, als sich von solchem Bekannten,
den man nicht kennt, eine Lebensgeschichte in der Phantasie
zurechtzubauen. Aber zu der Biographie , die wir uns von
jenem Alten im grauen Zylinderhut entwarfen , paßte
wiederum nicht das große Paket, mit dem ich ihn einmal
vorübergehen sah. Solch ein eleganter Herr mit einem
Riesenpacken: wir beschäftigten uns viel mit diesem, mit
der Verlegenheit, in die vielleicht unser vornehmer Be¬
kannter, den wir nicht kannten, durch die Krankheit seines
Dieners oder sonstwie geraten sein mochte.

Dann wurde mir eines Tages vom Dienstmädchen
ein Herr gemeldet, „der herbestellt sei". Ich eilte in den
Salon und fand den würdigen Alten. Ich war sehr über¬
rascht. Jn der Linken hielt er den grauen Zylinderhut,
in der Rechten eine Postkarte. „Sie schrieben mir gestern!"
sagte er, bevor ich ihn noch einladen konnte, Platz zu
nehmen. „Ich ! Das muß wohl ein Irrtum sein!" —
„Nein, ich sollte Sie heute um , 12 Uhr besuchen. Sie
haben einige alte Kleider zu verkaufen!" — „Ach so! Sie
find der, der in der Zeitung annonciert , daß er die höchsten
Preise zahlt!" Der Alte nickte. Von nun ab kannten
wir diesen Bekannten, aber er hatte für uns bedeutend
an Reiz und Interesse verloren.

Das braucht natürlich nicht immer der Fall zu sein,
wenn wir von Bekannten, die man Jahre hindurch nicht
kennt, plötzlich erfahren, wer sie sind. Hübsch ist's zum
Beispiel, wenn man oft jemanden sah, seinen Kopf be¬
wunderte und plötzlich, nach Jahren , durch ein Porträt in
einer illustrierten Zeitschrift erfährt , daß der unbekannte
Bekannte eine Berühmtheit ist.

Man erlebt mit solchen Bekannten, die man nicht
kennt, merkwürdige Geschichten, Romane , Lust- und
Trauerspiele. Wir sehen bei den einen, wie sie in ihrer
wirtschaftlichen Existenz steigen, wie sich um sie nach und
nach Kinder scharen und diese heranwachsen. Andere
sehen wir mitleidsvoll dahinsiechen, sind erschreckt, wenn
wir sie plötzlich auf dem gewohnten Wege nicht mehr
treffen, bangen wohl für ihr Leben und freuen uns dann
um so mehr, wenn sie eines Tages von neuem wieder
auftonchen.
- Das Amüsante an, solcher Bekanntschaftmit Leuten.

die wir nicht kennen, liegt oft auch darin
merken, wie wir ihre Aufmerksamkeit err'enD
ihnen beobachtet werden, wie sie sich mit uns-
Tun beschäftigen und auszuforschen suchen n>Ä
und schließlich sich unbändig freuen, wenn̂ L,
jemandem begrüßen, mit dem sie zusammen w |§
und den sie nun befragen können, und natürlU
befragen, wer wir sind und was wir treiben^
wohnen und wie wir heißen.

Bekannte, die wir nicht kennen, sind in -
ziehung weit angenehmer als andere
brauchen uns nicht mit ihnen auf Weg und St-»
wir können uns nicht mit ihnen im GesprächL
entzweien. Sie stören uns nicht durch Besuch-
solche unbequem sind, nicht dadurch
Restaurant zu uns setzen und von uns unte-^
wollen, wenn wir den Abend allein unter um
möchten. Wir können Stunden lang mit solche
iujctmmen sitzen, ohne ein Wort zu sprechen? ^

Freilich wird mancher behaupten wollet
Bekannte, die wir nicht kennen, auch nichts
da sie doch für uns und unser Dasein eia-
bedeuten. •

Weit gefehlt! Sie sind uns sehr viel,
uns ein Stück Heimatwelt : das fühlt man
wenn man zwei Tage lang fort ist oon seiner!̂
kein bekanntes Gesicht diese ganzen zweimal vier-
Stunden lang gesehen hat und dann plötzlich i»
oder in Basel oder in Westerland oder wer weik-
einen von jenen Bekannten, di» man nicht rL;
tauchen sieht. \

yV - _ _ _ _ _ _ Eugen / -,

I5cer und JMaruie.

Verwaltung sowie von deren Hinterbliebenen
immer häufig unmittelbar an das Kriegsminift-l?!!!.
richtet, über derartige Gesuche haben aber
gemäß die örtlich zuständigen Generalkommandos
endgültig zu entscheiden. Um Verzögerungen i»
ledigung der Unterstübungsgesuchezu vermeiden
Gesuchsstellern der vorerwähnten Unterklassen somit
eigenen Interesse nur dringend geraten werden. s,z>
Är ihren Wohnort zuständige Bezirkskommando
las die Gesuche dem ihm Vorgesetzten Generalkom
»ulegen bat. Die Bewilligung der Veteranenbeihilsi
erfolgt durch die Zivilbehörden. Gesuche um d
find daher stets an die Ortsbehörde zu richten.

H> Mannschaftsbeurlaubung zu Erntearb
Kriegsminister hat einen neuen Erlab über die
von Mannschaften zu Erntearbeiten herausgege
es heißt: „Klagen über Arbeitermangel aus den
Kreisen (insonderheit des Ostens) lassen es an
scheinen, den Wünschen der landwirtschaftlichen
um Beurlaubung von Mannschaften zur Aushilfe
arbeiten möglichst weit entgegenzukommen. Das
Ministerium stellt unter Bezug aus sein Schr
29. November 1908 ergebenst anheim, die Truppe
deure anzuweisen, Gesuche dieser Art wohl
prüfen und Beurlaubungen hierzu eintretenzula
es mit den dienstlichen Verhältnissen vereinbar ist.

Hue dem emcbtafaal
§ Vorläufige Vertagung des ProzeffeS

Luxemburg. In dem wegen Beleidigung deri
Unteroffiziere des preußischen Heeres vor der
Strafkammer anhängigen Prozeß gegen die sozialde.
Frauenrechtlerin Rosa Luxemburg haben die
nunmehr ihre Beweisanträge vorgetragen. Nach
kundung haben sich bei ihnen bisher 922 Zeugen
die alle erklären wollen, daß Soldaten in den
gequält und gröblich mißhandelt werden,
namentlich angegebenen Zeugen befindet
der Reichs- und Landtagsabgeordnete Dr.
Die Zeugen sollen auch sämtlich bekunden.
Mißhandelten fast immer von einer Beschwerde
haben, weil sie Angst vor noch schlimmeren Miß'
hatten. Auf eine Frage des Vorsitzenden, ob
922 Zeugen vernommen werden sollen, da sich in di
die Verhandlung monatelang hinzieben würde und
richter ernannt werden müßten, vermag sich die Vk'
noch nicht zu erklären. Erst nach den ersten Tagen
nehmungen könnten sie darüber Beschluß fassen,
der Staatsanwalt erklärt hatte, er werde den
machen, bis Freitag über die „ntgeteilten Fälle die,
sichen Erkundigungen einzuziehen, ivurde die V:
bis dahin vertagt . _

Lokales und provinzielles.
Merkblatt für beti 2 Juli.

Sonnenaufgang 3" j! Mondaufgang
Sonnenuntergang 823 II Monduntergang

1724 Dichter Friedrich Gottlieb Klopstock in / ,
geb. - 1778 Französischer Schriftsteller und PH»
Jacques Rousseau in Ermenonville gest. — 1807 älu
Belagerung von Kqlberg. — 1843 Samuel Hahs
gründer der Homöopathie, in Paris gest. — 1871B
zieht in Rom ein. _

□ Hiinmelserschcinungen im Juli . Nachdem
gestirn am 23. v- M. seinen höchsten Stand
beginnt es jetzt seinen Lauf wieder nach dem
lenken. Erst langsam, bald aber merklich Mp
die Länge der Tage ab. Die Tageslänge betrag
16  Stunden 41 Minuten , am 31. nur nochi
33 Minuten : die Abnahme beträgt somit 1 ©
nuten. Die Auf- und Untergangszeiten der
am 1. Juli 3 Uhr 49 Minuten und 8 Uhr 1?
15. Juli 4 Uhr 2 Minuten und 8 Uhr 8
31. Juli 4 Uhr 24 Minuten und 7 Ubr f23. d. M. tritt die Sonne aus dem Zeichen w*
das des Löwen. — Den Mond  sehen wir zu-
in zunehmender Phase. Am 7. Juli 3 Um
haben wir Vollmond. Am 15. d. M. 9. um
erreicht unser Trabant das letzte Viertel und
4 Uhr morgens verschivindeter vollständig,um
später wieder als schmale, zunehmende Sichel
Am 30. d. M. 1 Uhr morgens erreicht der Mond
erste Viertel. Jn Erdnähe steht der Mond am 3»
am 16. d. M. Von den Planeten  ist folgendes
Merkur bleibt in diesem Monat unsichtbar- _
barkeitsdauer der hellstrahlenden Venus, die -
lichen Abendhimmel finden, nimmt von elw°^
bis auf etwa 45 Minutenab . Der Mars , der zu
etwa 30 Minuten zu sehen ist, verschwindet am
vollständig und bleibt auch in den folgende»
unsichtbar. Der Jupiter ist zu Anfang etwa
zu beobachten. Seine Sichtbarkeitsdauer m
bereits in der ersten Hälfte wird er die ganze-
sichtbar. Der Saturn wird um den 1b. o“ 1—
lichen Morgenhimmel sichtbar: am Ende d.^
90 Minuten zu beobachten. — Der Juli oi-
größte Hitze des Jahres zu bringen, und «m,
die wärmsten Tage gewöhnlich tn der erste» *



nächster Zeit werden neue Reichsbanknoten
\  ausaegeben , die sich von den jetzigen 20-Mark-

Wr d̂ n. Der blaue Fasersireisin befindet sich am
“ *!r ber Rückseite, anstatt wie bisher am rechten
^Vorderseite- Außer dem künstlichen Wasierzeichen

noch«in natürlich fortlaufende« Wasserzeichen,
H», von Ornamenten umgebenen Ziffer „20" und

«?..v angebrachten Wort „Mark" besteht.
M« . x̂-Verban - des Regierungsbezirk» Wiesbaden.

^ Norsitze de« Herrn Obersta. D. von Detten hielt
ö g,n Mittwoch, deu 24. Juni cr. seine Monat«.

■* «Bon den auswärtigen Kreisverbänden waren
Frankfurta. M., Wiesbaden-Land, Rheingau und

1 Die  Rtiderschrift des VertrrtertageS in Eltoillle
A «ani cr. wird verlesen und genehmigt. Dieselbe
st- g,«rbänven demnächst in Druck zu. Die Aufnahme-

' 7, Gardeverein« Eltville, der Krieger- und Militär-
«Naunstadt, Kreis Usingen, und Dillhausen, KreiS

an den Prcuß. LandeSkriegerverband befür-
»iteraegeben. Die in Eltville erfolgten Wahlen

„ »„nbsmitglieder sind seiten« de« Preuß. LandeSkrieger-
^ . b-stätigt worden. Im 1. Vierteljahr 1914 wurden
^ktiae Kameraden und Witwen 7 491 Mk. gezahlt.
> trüberen Jahren finden während der Monate Juli

keine Vorstand- sitzungen statt.
^ Rosensorten für Gartenbeete . E« ist jetzt
., . ^ 1 a . worden , Gartenbeete nur mit einer Roseniorte

um eine große einheitliche Wirkung zu erzielen,
isiweck darf man nur die besten Sorten wählen.
UtMibirtKot Schulze- Stettin stellt, wie wir im

«ataeber im Obst- und Gartenbau lesen, folgende
Lvnaen an solche Rosensorten: sie soll reich blühen,

2 genügend gefüllt sein, endlich auch widerstandsfähig
«rankbeilen Rach mehrjährigen Erfahrungen ist die
General Ma« Arthur die beste; sie ist dunkelrot und

m»  bi« spät in den Herbst. Gut find ferner noch
Aaron Ward(gelblich mit orange), Lieutnant Chaure,

'« Wand. Laurent-Carle u. a. — Die Nummer de«
Ratgeber« mit den näheren Angaben wird auf

an unsere Leser kostensrei versandt vom GeschäftSaml
praktischen Ratgeber« in Frankfurta. O
. yeber Uuterstützungsgesuche und Gesuche um
anenbeihilse. Da« Krieg«minist«rium erhält immer noch

sowohl Unterstützungagesuchevon ehemaligen Heere«.
Srigen de« Mannschaft»stände« und von Unlerbeamten
Militärverwaltung, sowie von deren Hinterbliebenen

-' <-21  sowie auch Eingaben um Bewilligung von

nenbeihilsen. Beide» ist vollständig zwecklo« und durch
Mgabn anj da« KriegSministerium geht nur unnöige

veiloren. Ueber Gesuche der ersteren Art haben
immungSgemäß die örtlich zuständigen Generalkommando«
aund endgiltig zu entscheiden. — Um Verzögerungen

irr Erledigung von UnterstützunzSgesuche zu vermeiden,
nden Ansuchenden der oben erwähnten Unterkloffen somit
ihiem eigenen Jntereffe nur dringend geraten werden, sich
'onimenden Fall« au da« für ihren Wohnort zuständige
'ikikommando zu wenden, da« die Gesuche dem im vor-

G'neralkommando vorzulegen hat. — Die Bewillig-
: Veteranenbeihrlsenersolgt durch die Zrvilbehörden.

eine solche Beihilfe sind daher stet« an die OrtSbe-
bf, in Berlin an da« Polizeipiäsidium, zu richten. Dem

Ministerium fleht eine Einwirkung auf die Entschließ-
der Zivilbehörden aicht zu.

* Kaum ein Artikel in der Farbenbranche läßt soviel
piklraum in der Qualität, wie die wetterfesten Farben,

durchaus erstkassige und altbewährte Dauersarbe ist
°n°Jdine. E« wird daher von seinen Verbrauchetn
rwieder gerne verwendet und auch weiter empiohlen.

«l es die großen Vorzüge des festen Anhaften« und der
gjährigen Haltbarkeit hot. Zeugniffe über langjährige
-hmng stehen jedem Jntereffenten kostenfrei zu Diensten.

°spekte find erbältlich bei der Firma R. AvenariuSu. Co.,
löln- 'Stuttgart, Hamburg und Berlin. Ebenda ist auch da«

Haurschwamm.Sochverständigen vielfach empfohlene Raco
.gkruchlose holzkonservierende und der infizierende Jnnen-

M'ie, insbesondere zum unterseitigen Anstrich der Dielen
"gnhölzer gegen Hautschwammund Trockenfäule er-

Luftfdnff und flugzcug.
Meter Höbe im Freiballon . Der in Bitter ^ ")

mt  deutsche Freiballon . Metzelei " erreichte c
« von Dr. Everling lAdlershof ) die Höhe vr .X)
Der Mitfahrer Dr . Kolhürster (Charlo' ,rg)

-„ Äsungen der durchdringenden Strahlung Die
i .H r betrug 42 Grad unter Null und war i. »der»

Ua), weil die Sonne durch Wolken in etwa 11OOC
&L8e  Mm Teil verschleiert war . Die Landung er«

Llt>» » bei Dresden nach fünfstündiger Fahrt arentlang.
in Tn̂ stEef."brt eines französischen Lenkballons. Dal
"iucennt- k ?"s" te französische Militärlustschiff . Adjutant

' ej- , einen neuen Daueriveltrekord aufgestellt. Es
-Mer ahnt • . oon 35 Stunden 29 Minuten bei schönem
Seife einvle !̂de Unterbrechung durchgefüdrt. Die längste

wassrrstanär -Ndchrievtrn.
Rheinpegel: 3,21 Meter.

Lahnpegel: 1,36 „

tQnt « . "^ fischen Lenkballons war bisher die des
WidaiiE"uu - die 22 Stunden währte. Ein deutscher
m QUon  bat sich bekanntlich 34 Stunden in der Luft

Bk Mandela-Zeitung.
e^ ide '̂ik-0-? ^ i. Amtlicher Preisdericht für inländisches
£ «erfte gedeutet W Weizen (K Kernen). R Roggen.
Lf'ie „ a ?nra Hfi er fte, Fg Futtergerste). H Hafer. (Die
», 8et Mark sur 1000 Kilogramm guter markt»

dWü n ,7, Hcute wurden notiert : Königsberg t. Pr.
.,207, K 1 Danzig W 207, R 173. H 165- 168. Stettin
^ >71. ki mH#  J * bis 170. Polen V 206- 209. R 168
8 I5Q' H im Breslau W 204- 206, R 175- 177, Fg 145

n  5ß ntr.l 66- Berlin W 206- 208. R 182- 183, H 173
Aurg v̂ ^ Eburg W 204- 206, R 182- 185, H 183- 186,

R ISO »6 - 208 . R 179 - 183 . H 177 - 182 , Münster
182̂ 0- 190. H 175* Mannheim W 210- 220, R 182,50- 185,

(Produktenbörse .) Weizenmehl
s,Wit 228(,_ n'.5' Unverändert. — Roggenmehl Nr. 0 u. 1

24-80- Still . - Rüböl geschäftslos.

cn reisen.Me me y.
von

A . Oskar Klaustmann.
llnberthalb Milliarden im Expreß- Vierzig Schutzleute- Staa » -
kredtt— Verpackung — Gewalt ober List — Paffagtergepäck
3m Tresor - Falsches Haltesignal - In Ruhlas - Von Bank

zu Bank — Geheimpolizei— . Altes Esten .
Vor einigen Tagen la8 man, daß eine süddeutsch«

Bank einige Millionen in barem Gelbe nach Berlin unter
besonderen Vorsichtsmaßregelngesandt habe. Jetzt kommt
aus Amerika die Meldung, der letzte Expreßzug von
Baltimore nach Newyork habe nicht weniger als andert¬
halb Milliarden in Goldbarren mit sich geführt. Außer¬
ordentliche Maßregeln waren zur Sicherung des Trans¬
ports getroffen worden, um jeden kühnen Handstreich zu
verhindern. Vierzig besonders zuverlässige Schutzleute de-
wachten Tag und Nacht mit Gewehren und Revolvern
den Schatz.

Wenn wir auch heute im Zeitalter des Schecks leben
und z. B. jeden Tag bei der Reichsbank Millionen auf
diese Weise umgesetzt werden, sind die Transporte von
gemünztem Golde, wie man sieht, durchaus nicht selten.
Im Verkehr zwischen den Banken, gerade der besonders
großen Banken, wie es die von den einzelnen Staaten
unterhaltenen, sind, bleiben Goldtransporte durchaus not¬
wendig. Bekanntlich darf ein Staat nicht viel mehr
Papiergeld ausgeben, als er Vorrat an Goldmünzen oder
Gold in Barren hat. Eine bestimmte Summe darüber
ist ja gewöhnlich gesetzlich gestattet; aber auch ohne dieses
Gesetz wird im Handel und Wandel sehr eifrig darauf
gesehen, ob der betreffende Staat auch die genügende Gold¬
deckung besitzt. Gibt ein Staat bedeutend mehr Banknoten
aus. als er dafür Deckung in Gold hat, so fallen die
Banknoten im Kurse, das heißt, man nimmt sie nicht für
den vollen Wert, der auf ihnen verzeichnet steht. DaS
schadet natürlich dem Staatskredit, und alle Banken, die
etwas auf sich halten, besonders die Staatsbanken, sorgen
dafür, daß sie die nötigen Goldreserven besitzen.

Es kann nun aber Vorkommen, daß die Goldoorräte
einer Staats- oder Privatbank durch besondere Umstände
sehr in Anspruch genommen worden sind. Dann muß sie
sich schleunigst mit Hilfe von Wechseln oder Schecks neue
Goldvorräte beschaffen, und diese können natürlich nur in
Form von Transporten von einem Orte zum anderen
gebracht werden. Die Verpackung erfolgt derartig, daß
man die Goldstücke erst in Rollen packt, daß man eine
Anzahl von diesen Rollen in starke leinene Beutel tut, die
zusammengebunden und versiegelt werden, und daß man
endlich eine Anzahl solcher Beutel entweder in eisen¬
beschlagene hölzerne Kisten, in ganz eiserne Kisten oder
auch in starke Ledersäcke packt. Die Post nimmt solche
Riesenpakete nicht zur Beförderung an: tut sie es aber in
einem Staate, so erfordert das eine gewaltige Sumnie an
Porto. Ebenso wollen die Eisenbahn- und Dampfer-Gesell¬
schaften sich nicht mit solch gefährlichen Beförderungen
befassen: denn so grobe Mengen Goldes locken stets Aben¬
teurer und Verbrecher an. die versuchen, sich mit Gewalt
oder List der ganzen Sendung oder eines Teiles zu be-
mächtigen.

Es erfolgen daher diese Transporte stets in aller
Heimlichkeit und oft unter Anwendung von List und
Täuschungsmitteln. Besonders in England und Amerika
macht man das ttefste Geheimnis daraus, wenn eine solche
Goldsendung abgeschickt werden soll. Gewöhnlich läßt man
die Kisten oder Ledersäcke mit den Goldmünzen durch die
bewährtesten Beamten der Bank begleiten, welche die
Goldktste oder den Goldsack als Passagiergepäck mtt sich
in das Eisenbahnabteil oder auf das Schiff nehmen. Zu
jeder Kiste oder jedem Sack gehört immer eine bestimmte
Person, und außerdem fahren noch Begleiter mit. welche
mit Browning-Pistolen oder Revolvern bewaffnet sind.
Wenn auf den großen Bahnen in Nordamerika grobe
Goldtransporte befördert werden, dann liegen die Kisten
oder Säcke in einem großen Tresor, der sich im Packwagen
befindet. Diese Vorsichtsmaßregel allein genügt aber nicht.
Es gibt in Nordamerika immer noch Eisenbahnräuber,
denen es nicht darauf ankommt, dem Zug ein falsches
Haltesignal zu geben. Lokomotio- und Zugführer mit
Gewehren und Revolvern zu bedrohen, den Tresorschrank
tm Packwagen mit Dynamit zu sprengen und sich des
wertvollen Inhaltes zu bemächtigen. Man läßt daher
zwanzig bis dreißig Soldaten, geführt von einem Offizier,
den Goldtransport bewachen und die ganze Sache wird
so geheimnisvoll betrieben, daß niemand im Zuge weiß»
daß sich in dem Gepäckwagen die Soldaten befinden.

Auch tn Rußland ist man sehr vorsichttg. In Peters¬
burg kann man solche Goldtransporte häufiger sehen. Da
erscheint plötzlich auf der Straße eine Anzahl von Rad-
fahrern, die in Reih und Glied fahren und sämtlich mtt
Revolvern bewaffnet find. Ihnen folgt eine Abteilung
Kosaken. Dann kommen drei bis vier ganz gleichmäßig
längliche Wagen, mit Pferden bespannt, die vom Sattel
aus gefahren werden. Auf die Wagen folgt wieder eine
Abteilung Kosaken, und den Schluß bilden abermals eine
Reibe von Radfahrern. Erscheint dieser Zug, dann drängt
die Straßenpolizei alle Gefährte beiseite und oerhindeä,
daß aus den Nebenstraßen Paflanten und Wagen in die
Hauptstraße einbiegen, bis der Zug vorüber ist. DaS ist
ein Goldtransport, und zwar befindet sich nur tn einem
der Wagen das Gold; die andern sind leer, um die Leute
zu täuschen, die etwa mit Gewalt einen Überfall unter¬
nehmen wollen.

Wird innerhalb einer groben Stadt von Bank zu
Bank Geld transportiert, lei es Gold oder Silber, in
Beuteln und Kisten, so verwendet man stets vollkommen
geschlossene Wagen, die gewöhnlich aus Eisenplatten her¬
gestellt sind und einen so sicheren Verschluß haben, daß es
selbst bei größter List nicht möglich ist. aus der Fahrt vom
Abgangs- zum Bestimmungsorte den Wagen zu bestehlen.
Wenn irgend möglich, läßt man den Wagen auf den Hof
des Bankgebäudes fahren und beladen, damit auf der
Straße nicht erst Aufsehen entsteht. Wo es aber die Der-
kehrsverhältnisse bedingen, daß der Wagen auf der Straße
halten muß, ist er von Angestellten der Bank und von
Geheimpolizisten umgeben, und das Verladen erfolgt so
rasch wie möglich: d. h., es werden durch Angestellte der
Lank die Kisten oder Säcke mit den Geldbeuteln auf ein¬
mal aus der Bank herausgebracht, in den Wagen gepackt,
und dieser wird geschlossen. Neben dem Kutscher fitzen
gewöhnlich noch zwei Angestellte der Bank, die auch be¬
waffnet find, um einen Überfall4» verhindern. Und dock

ist eS Gaunern gelungen, auch bei dieser Sandhadun,
Diebstähle zu begehen, und zwar in dem kurzen Auge»
»ick, in dem die Geldbeutel auS dem Bankgebäude heran»
gebracht und in den Wagen gelegt wurden. Allerdings
handelte es sich in dem Falle um einzelne Geldbeutel,
nicht um solche, die in Kisten oder Säcke verschloffeu
waren.

Bor einigen Jahren griff man in England zu dem
Trick, solche GoldtranSporte ganz einfach als Frachtgut,
und zwar unter falscher Deklaration, zu spedieren. Ma»
schrieb auf die schweren Kisten einfach: . Inhalt: alte!
Eisen" oder. Inhalt: alte Nägel" und hielt dadurch das
kostbare Frachtgut für gesichert. Aber die Gauner kam«,
hinter dieses Geheimnis, und es gelang ihnen wiederholt,
die Kisten zu vertauschen. Am Bestimmungsort fand man
in der Tat anstatt deS erwarteten Goldes in den Kisten
altes Eisen. Diesen Trick mußten also die Banken
schleunigst wieder aufgeben._

Kongresse und Versammlungen.
*• Der Kongreß der Deutschen Gewerkschaften ir>

München bat sich mtt einer ganzen Reihe von Anträge»
beschäftigt, die zu den Anstellungsverhültniffen und An-
stellungsbedingungen gewerkschaftlich organisierter Arbeiter
bei den Konsumvereinen Vorlagen. Vor allem wandten lut)
diese Anträge gegen einen Tarifvertrag, der gegenwärtig
zwischen dem Transportarbeiteroerband und dem Zentral¬
verband Deutscher Konsumvereine bestehe und aus Grund
dessen die Konsumvereine nur Mitglieder des Transport»
arbetterverbandes anstellen dürfen. Vertreter der übrigen
Gewerkschaften wandten sich gegen diese Sonderstellung und
verlangten die Gleichberechtigung ihrer Mitglieder mit den
Mitgliedern des Transportarbeiterverbandes.

Nah und Fern.
« Die Strandung der „Galifornia ". Der an oer

irischen Küste gestrandete Dampfer hatte
etwa 800 amerikanische und britische Touristen mw
200 Paflagiere an Bord , die geborgen sind. Das Wasser
ist in drei Räume des aus dem Felsen aufrecht liegenden
Schiffes eingedrungen . Die Mehrzahl der Mannschaften
ist an Bord geblieben. Drei Passagiere der . California ,
ein Mann , eine Frau und ein Kind, sind entweder durch
die Gewalt des Auslaufens oder durch eine herabfallend«
Spiere getötet worden . Ein Passagier , der von einem
Rettungsboot weg tu einem Korbe an Bord der
.Caffandra " gehißt wurde , siel ins Wasser und erlitt
erhebliche Verletzungen.
kleine € *gee - Chron {lt.

Düffeldorf , 30. Juni . Beim Mittagessen verschluckte sich
der Monteur Prange . Fleischstückeklemmten sich tn sei»«
Keble fest und er erstickte , bevor noch ein « r,t etntras.

, Osnabrück, 30. Juni . Beim Neustretchen von Maste»
der Starkstromleitung wurden zwei städtische Arbeiter vom
elektrischen Strom getroffen . Sie blieben aus d«
Stelle tot.

Trier , 30. Juni . In Schankweiler erkrankte« «1»
60 jähriger Ackerer und sein« beiden Töchter nach dem Grau»
von ungekochtem Schinken . Alle drei starben.

Graz , 80. Juni . Der Staatsanwalt Dr . Lebzelter»
aus Leoben ist vor den Augen seiner Gattin vom Natter»
riegel abgestürzt . Er war sofort tot.

Part », 30. Juni . Durch Ervioston einer Rakete,
durch die man tn Taftelrey ein drohendes Hagelgewttt«
abzuwenden »« suchte, wurde d« Gutspächter Dutdu
getötet und fünf seiner Familienangehörigen schwer verletzt.

AvHeitsvevseHung.
Die Erd- und Maurer-, Zimmer-, Dachdecker» und

Spenglerarbeiten für den Neubau de» Försterhause« sind
durch schriftliche Angebote zu vergeben.

Die VerdinaungSunterlagen können bei dem Stadtbau«
amt, Rathoussiroße6, abgehoit werden. Angebote mit der
Aufschrift„Försterhau»" stnd gut verschloffeu bii- Mittrvoch,
den 15. Juli d. I -, Bonniltag« 10 Uhr an un» einzu-
reichen.

Braubach, 1. Juli 1914._ Der Magistrat.

Olitterungsoerlau ! .
Eigener Wetterdienst.

Da« gestrige Randtief ist sehr rasch nach Finnland
gezogen. Unlerdrffen hat sich ein neues Tief auf dem
Ozean dickt vor Europa entwickelt, da« seine Wirkung tu
Westeuropa durch Gewitterbildung schon geltend nmcht.
Da» Ties zieht jevoch nach Norden über Großbritannien
ab, gefolgt von ei em neuen kleinen Hoch.

Aussichten: Nach Gewittern noch warm, ausgehellt, nur
noch vereinzelte Regensälle oder GewitterauSbrüche.

Die heut- zu erwartenden Gewitter führen nur ver-
einzelt zu tätigeren Ausbrüchen.__

P BeSUCt * landwlrtschaftti;
Halten . .wird "epsel

| durch fhStudium iKiltbe rühmt Salbet unterrichtswerke Mothod/Kustm

DieSandwirtschaftlichen Fachschrilen.
Haadbflahtrcw Aneignung der Kenntnisse, die an Uodw/nscbafllH-tmi
Fachschulen «lehrt werden, und Vorbereitung enr ^Bselilus.sjiritf.
dar entsprechenden Anstalt. — Inhalt: Acker(jaule Irre, PfUn, ■
lehrt, landwlrticbkitl. Betriebslehre and Baohfilhrun«, Tierproduktion.,
iebre . lindwlrtschefttiehe Chemie , Physik , Mineralogie , Naturg . sclii .dit «,

Mathematik, Deutsch, Frantflsisch, Geschickte, Geographie
AntgabeA: LaudwirtschaTtesclrule
AusgabeB: AckeV* aoschnle /
Ausgabe C: Landwirtschaftliche Wintorwohnit*
Aasgabe 0 : Landwirtschaftliche Fach -u len

~ ' ‘ ‘ ‘ v  IchtL^ e allgemoiue u. eine v<.r- p

y
Obige Schalen betwecken, eine — — - — -
FMAsehalbildung*u verschaffen.vVahrcna der Inhalt, der An_ _ UDg au ss . ns .~ w . v7 ~ . v- - - -
den gesamten Lehrstoff der Landjasn-tachaftsschcnc vertmlu l
durch des Stadium erworbene R^ifeteugni » dieselben it «-«c. hi ^ ••«. •
gewährt wie die Versetzung najm der a^borsekwuda ln « \ >;:<»•»
verschaffen die Werke B und/C die thhofetischen K' d i*«, <
einer Ackerbsuschule btw . einer landwiiwhhftlictu ' u \ \ .vr »«.rsi l . i . *‘ * * * * a. . ra>.a. #»._ v >e.fimitsL»U!«.' MIT‘lU ■**ltl

. . . H| , um «tri ) di ** u
F *€hKenntnisse antn .-i^ t vn

Anoh durch dasStudynn narbfolg. Werke m V le A!•«>,»»fp.uteu
vortreffliche Prüf urigen ab uad verdanken ifcd. •• .• ft

WU $s!n . ihre .sichere eint ■ä^Ürhu i

BiBBr eusruiuicuuiD os..v. —
lehrt werden. Ausgabe D/ist für solche ^landwirtschaftlichen Fäoner beziehen wolle

Der ElnJ.' EreIwiU., Das ßbHurk ' \ -
Das Ggmnasiuni , Das RealgytMsas ., \ !
realsibale , Das Lyzeum, Der neb. ü-_a
Ausführliche Prospekte , sowie vegeisteri « Dankst v •n,
•tandime Prüfungen , die durch dn * Studium d2
ebgeldgt sind , gratis . — Hervorragend «* f a

indangen oline Kaufzwaug . - «i, »r, ,
80NNS8« & Hachfeld , Verlag , Pots : . >

r.



t
Amtliche

Bekanntmachungen
der städtischen Behörden.

Die Fuhrleistungen für die Stadt sind mit Wirkung vom
1. Oktober d. I . ab aus 2 Jahre neu zu vergeben.

Bedingungen liegen üi Ratbauie, Zimmer Nr. 3 aus.
Angebote sind gut verschlossen und mit der Aufschrift

„Fuhrleistungen" versehen bis Montag, den 13. Juli . Bor-
mittags 10 llhr an uns einzureichen.

Braubach, 27. Juni 1914. Der Maoistrat.

]

Bevor Sie

Eiokochgläser
brauche», vergleichen Sie bitte untenstehende Preise der
„Anker “ - und „ Gerz “ -Gläser mit denen anderer

Fabrikate.
„Anker"-Gläser mit weiter Oeffnung, komplett:

1/2  Ltr . . . . 0.50 Mk.
3U
IV2 "
2

Gerz" Gläser mit enger O-ffnung, komplett
Vs Ltr
*U it
1

mit wei'er
2/4  Ltr.
1
I -/2  „
2

0,55
0,60 „
0 80

0,55 Mk
. 0,60 „

' . . 0,65 „
Oeffnung, komplett:

. 0.85 Mk,

. 0.90 „

. 1 .00  „
- - - - 1.10

Bei grosserer Abnahme billiger.
Ferner Hobe ick ein großes Lager in

LWiIt- tul Geleegäsem
in allen Größen zu bekannt billigen Preisen.

€hr . Wieghardt.
Strohhiite!

1 Gewähre von heute ob

10 pLt . Rabatt
auf sämtliche noch vorhandene Stcohyüte.

Rudolf Neuhaus.

M allen Gelegenheiten
zu haben bei

A. 5emb

Selten günstiges Angebot in

iSHevveir
Hemden

fitv Spsvt un8 Arbeit
H-ivonogend aule Ware in Herrenhemden mit farbigem Ein
sah pr Stück 2,40 Mk., weiße Herrenhemdenm t Falten,
belle Oua!,. per Stück 1,80 Mk., schwarz-weiße Bieberhemden
1,50 Mk., Grubenhemden, braun, 1.50 Mk., Knabenhemden

weiß und farbig in allen Größen äußerst preiswert.
Stoffkc gen, weich, in allen Weiten vorrätig per Stck, 50 PtgÄa >. Hctilntu*
Mhmaschmen

— nur erste Fabrikate-r- zu billigsten Preisest.
Bevor Sie eine Maschine kaufen, bitte ich nm Ihren werten

Besuch, damit rch Sie von der Gi"e und Bicuchborkeit über¬
zeugen kann. v„
(angjähr . Garantie . Aostenlo,es Anlernen.

(Kg. Ph . Clos.
'Zur Grsrischuug bei Hitze

Mrnsprl-
Vvttttsebsirbsnr
Ein Bonbon in ein Glas Wasser ge¬
worfen, gibt umgerührt, eine er¬
frischende, belebende. angenehm

schmeckende, alkoholfreie
Srause-Kimonade.
Stück 5 Pfg. zu haben in der

Marksburg-Drogerie.

— von angenehm aromatischen Fruchtq-schmack—
ärztlich empfohlen für Blutarme u. Magenlei - en- e

— p $zr fpla ^ eli £ 80 "
empfiehlt

Cii

Stiiislii
1«

stehen

MMl I 'Wl. Hrmlbfich.

O ^ chäkts- Hücker

dournsle,
Kladden,

Kontobücher,
Kassahücher,

Hauptbücher-,
Leitz-Briefordner,

Schnellhefter,
Weinbücher,

Kopierbücher,
Büroartikel,

Tinten,
Postkarten-Ordner.

fl . LemblH Braubach

I
Papier- und Schreibwaren,

Friedrichstr. 13. Fernsprecher 30.

Der Grasaufwuchs
von mehreren Wie en zu ver¬
kaufen

August Gran.

1 sreundl.Wohnung
(3 Zimmer, Küche und Man¬
sarde) zu v rmieten.

Oberalleestroße21.

Kadentokal mit
Lagerraum

zu vermieten.
Näheres in der Geschäfts¬

stelle dieses Blattes.

Zwei Saaneryiegen
zu verkaufen.

Mübltal 14.

Kartoffeln
— alte sowie neue—

stets zu haben bei
Bart Augelmeiev.

Notenpapier
hält stets ouf Loger

A . Lemb.

Makulatur'
zu haben in der Expediton d.
Blattes.

Bilderrahmen
von den einfachsten bis z» den
feinsten offeriert billigst

A. Lemb.

Empfehle:
Limonade und
Tafelwasser.
Dieselben sind nach den

neuesten hygienischen Vor¬
schriften hergestelltn. firzb

lich empfohlen.
Täglich ftischc Füllung.
Adolf wieghardt.

Cretzpapier
n allen Farben offeriert zu

den billigsten Preisen
A. Lemb.

spitzen
für Bänder—

zur Damen-Schneieerei bei
Geschw. Schumacher.

5 Wiesen
mit Gras hat zu verkaufen

Wilhelm Friedgen.

Eine Wohnung
(3 Zimmer, Kücheu. Zubehör)
zu vermieten.

Näh. in der Exped. d. Bl.

Wstznnng
zu vermieten.

_ August Gran.

n
©ingetroffen:

Neuer Leder strumpf,
interessante Erzählung.

Der Pfadfinder
JungdeutschlandsSchick-
sal in der Fremde.

Der Lremdenlegionär
Abenetuer u. Geheim
nisse der Fremdenlegion

usw. usw.

ANtlb
Frieörichstraße , gegenüb
-es Bahnhofs u. der Post

Aulmbacher

Krhbril«
besitzt einen außerordentlich
hoben Nähr wert,  dagegen
ist Alkohol nur in ganz ge¬
ringen Mengen vertreten. Diese
vorzüglichenC genschasten klassi
fizieren des.c '' e zu eivem
SanitäiS-Bier c sten Ranges,
das namenüch Wöchnerinnen,
Blutarmen, Rekonvaleszenten
als Stärkungsmittel seit Jahn n
ärztlich empfohlen wird. Kulm¬
bacher Petzbräu ist rin unüber¬
troffener L a b et r u n k (an¬
gewärmt) bei Magen und
Darmerkrankung.

Alleinverkauf für Braubach
und Umĉ bmig:
kmN StöDr,

„Deutsches Hau s."

II| öff1 At* Einkoch-A
ulvllül Konserven
Ausführliche Drucksachen bei der verkg

Julius Biipii
Heute frisch eingetroffen

Hfffina- Jitti
Ghriffian Wieghai

in Bogen und Roll>n, letzteres mit Salizit, zu 10 ml
empfiehlt

A , Lei

Empfehle in schöner großer
Herren-Maccohemden mit far
Einsätzen, Sporthemden für

und Herren.
Besondrs einpfehlensweit:

feine weiße Siederhemden mit
Einsätzen in allen Größen und

fi

Für

Einmachszell
empfehle:

alle Sorten Zucker zu den bill
Preisen.

F euer zum Ueberbinden von ©eteegläfern_
echtes Pergamentpapier mit
imprägniert in Bollen , 2 Bog

29 Pfg.
Ci)r . Wieghai

nt ►onimc-E=»i*

&
n'p.

empfehlen wir:

Mouffelinem. u.ohne Bordi
a Meter 60 bis 80 Pfg-

Woll-Mousselini» Helle»
dunklen Musteni

a Meter1 bis 1,50i
Frotte und Seinen zu Klcit

und Kostümröcken,
abgepaßte Stickerei-Kobe»

zu billigen Preisen.

Wolinsaiten
empfiehlt A. Lemb.

Geschw. Schumacher.

Packpapte 1
— braun mid blau—
per Bogen nur 5 Pfg'

empfiehlt in bester Qualität . ^ „
A be°

niic

-mai

! LUl

tlich

!orte

neU

inte

.Der
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